
VKU Verlag München/Berlin
Redaktion: Neumarkter Str. 87 
81673 München Ausgabe11/18, Seite 12

Die Altstadt fit machen für die Wärmewende 
E-Navi Die Stadtwerke Bietigheim-Bissingen wollen Denkmalschutz und Klimaschutz in Einklang 

 bringen. Daher entwickeln sie ein Konzept zur CO2-freien Energieversorgung der  
Bietigheimer Innenstadt

Daniela Daubner, Bietigheim-Bissingen

Die Wärmewende ist eine große Heraus-
forderung. Schließlich werden noch im-
mer 90 Prozent der Wärmeenergie über 
fossile Energieträger erzeugt. Die Stadt-
werke Bietigheim-Bissingen haben sich 
im Rahmen des Kopernikus-Projekts Ener-
giewende-Navigationssystem (E-Navi) 
der Frage nach Umstellung des Systems 
gestellt. E-Navi betrachtet die Transforma-
tion des Energiesystems als gesamtgesell-
schaftlichen Prozess. 

Die Bietigheimer Innenstadt wurde aus-
gewählt als Beispiel eines urbanen Gebie-
tes, wie es vielfach in Deutschland zu finden 
ist. Bietigheim-Bissingen ist mit knapp  
43 000 Einwohnern eine kleine Mittel-
stadt, die im Kern viele Fachwerkhäuser 
aufweist. 

Denkmalschutz ist bestimmend | Das 
betrachtete Gebiet umfasst etwa 450 
Gebäude. Für einen großen Teil, etwa 60 
Prozent, gelten Sonderbedingungen auf 
Grund von Denkmalschutzbestimmungen. 
Wie kann ein solches Quartier CO2-frei mit 
Strom und Wärme, unter Berücksichtigung 
der Sektorkopplung, versorgt werden? Zur 
Analyse des Quartiers wurde zunächst ein 
integriertes energetisches Quartierskon-
zept erstellt, das alle Infrastrukturen also 
Strom-, Gas- und Wärmenetze beinhaltet. 

Als Ergebnis der Analyse kam heraus, dass 
für die Wärmeversorgung des Quartiers 
die umweltfreundliche Fernwärme eine 
entscheidende Rolle spielen sollte.

Der überwiegende Teil der Gebäude 
wird aktuell mit Erdgas versorgt. Allerdings 
sind heute schon die großen städtischen 
Verbraucher an das Fernwärmenetz ange-
schlossen. Die Fernwärme wird größten-
teils aus umweltfreundlichem Biogas, Bio-
methan und Holz aus der Region erzeugt. 
Damit wird neben Wärme auch Strom in 
Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen produ-
ziert. Dieser wird in das Netz der öffentli-
chen Versorgung eingespeist und steht so 
den Kunden regional als KWK-Strom zur 
Verfügung.

Anschlussdichte erhöhen | Etwa zehn 
Prozent des Wärmebedarfs der Innenstadt 
wird mit Fernwärme gedeckt. Bis zum Jahr 

2030 soll dies auf 80 Prozent ausgebaut 
werden. Hierfür muss das aktuell ver-
legte Leitungsnetz weiter wachsen und 
parallel dazu die Anschlussdichte erhöht 
werden. Es wird eine Ausbaustrategie un-
ter Berücksichtigung der zukünftigen An-
schlussnehmer und der städtebaulichen 
Gegebenheiten erstellt. 

Erzeugungskapazität steigern | Über 
die Wärmeliniendichte der Innenstadt 
wird deutlich, welche Straßenzüge ein 
hohes Wärmepotenzial pro Meter Straße 
bergen. Allerdings muss bei der Ausbau-
planung beachtet werden, dass nicht alle 
Straßen für die Leitungsverlegung frei 
verfügbar sind. Einige Straßen weisen 
Engpässe auf. Daher ist hier eine genaue 
Planung und Abstimmung notwendig. Da-
rüber hinaus wird gleichzeitig eine Strate-
gie zur Versorgungssicherheit erarbeitet. 

Reizvoll: In Bietigheim-Bissingen gibt es viele schöne Fachwerkhäuser. Aus diesem Grund ist 
Denkmalschutz ein großes Thema. Bild   : SWBB
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Wird die Fernwärmeabnahme im Quartier 
auf 80 Prozent ausgebaut, so ist eine Ver-
dopplung der Erzeugungskapazität für die 
Innenstadt notwendig. Hierfür wird eine 
Untersuchung durchgeführt, welche An-
lagen zum Einsatz kommen können und 
wie diese in das bestehende Fernwärme-
netz eingebunden werden können. 

• Biogas aus der regionalen Land-
wirtschaft und in Blockheizkraftwer-
ken (BHKW) in Strom und Wärme 
umgewandelt, liefert schon heute 
rund 30 Prozent der Wärme im 
Fernwärmenetz. Das Potenzial ist mit 
den vorhandenen Anlagen jedoch 
weitgehend ausgeschöpft. Derzeit 
wird für den Bioabfall aus der Region 
eine Vergärungsanlage gebaut, deren 
Biogas aufbereitet in das Erdgasnetz 
eingespeist wird. Das Biomethan 
kann genutzt werden.
• Erdsondeneinsatz zur Geothermie-

nutzung ist im Gebiet Bietigheim-Bis-
singen aus wasserwirtschaftlicher 
Sicht nicht erlaubt.
• Die verschiedenen Arten der 
Nutzung von Umweltwärme mittels 
Wärmepumpe erscheinen vielverspre-
chend. Hier gibt es die Möglichkeit 
zur Nutzung des Grundwassers aus 
dem bereits installierten Mühlwie-
senbrunnen, des Enzwassers oder der 
Abwassernutzung. 
• Ein weiterer Holzhackschnitzelkes-
sel kann zum Einsatz kommen. Hier 
sind die regionale Holzverfügbarkeit 
und die Wahl des Anlagenstandortes 
zu prüfen. 

Welche Erzeugungsanlagen? | Neben 
der Wärmeversorgung des Quartiers wird 
auch die Stromversorgung betrachtet. 
Der bedarfsgerechten Bereitstellung von 
Strom fällt eine große Rolle zu. Hier wird 

ermittelt, mit welchen regelbaren Erzeu-
gungsanlagen sowohl die Grund-, als auch 
die Spitzenlastzeiten in Kombination mit 
den fluktuierenden Erzeugungsanlagen 
abgedeckt werden können. Möglich ist 
auch hier der Einsatz einer Kraft-Wär-
me-Kopplungs-Anlage unter Einsatz 
von Biomethan. Für die Errichtung einer 
großen Photovoltaikanlage werden die 
wesentlichen Hemmnisse in der Flächen-
verfügbarkeit und der fehlenden Über-
einstimmung von Stromerzeugung und 
-nachfrage liegen. Im Bereich der Stromer-
zeugung bedarf es zukünftig noch weite-
rer Überlegungen, welche Erzeugungsan-
lagen zum Einsatz kommen können.

Daniela Daubner ist Mitarbeiterin der Abtei-
lung Wärmetechnik der Stadtwerke Bietig-
heim-Bissingen.


